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"Tiefgefrier-Blocksäge " 
In Heft 5/6 dieser I nformationen 8. Jahrg. Seite 142 (1961) wurde über eine 
"Keue Säge zum Zerteilen von tiefgefrorenen Fischfiletblöcken" berichtet. Hierzu 
kann heute ergänzend mitgeteilt werden, daß die neue Halle 3 des Hamburger Fisch-
marktes eine solche "Tiefgefrier-Blocksäge" zur Herstellung von·Fischfilet...:por-
·tionstafeln und Fischstäbchen erhalten wird. Außerdem ,vird in Kürze auf einem 
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Entwicklungsprobleme in den Fischereien Westafrikas und 
die Beziehungen zur internationalen Meeresforschung 
Seit einigen Jahren findet eine erhebliche Entwicklung der Fischereien im west-
afrikanischen Raum statt. Daran sind auf der einen Seite die jungen afrikani-
schen Staaten beteiligt, auf der anderen Seite auch die Industrieländer, die 
in zunehmeridem Maße die Grunfischbestände (vor allem Seehecht) vor NW-Afrika, 
die Sardinelienvorkommen zwischen Dakar und Ghana sowie vor allem die Thun-
fischbestände im Golf von Guinea ausbeuten. Vor allem die Thunfischerei, die 
sich hauptsächlich auf den Gelbflossenthun richtet, und von den Franzosen, 
Portugiesen, Spaniern und Russen ( mit Angeln und Lebendködern ), Japan (mit 
Langleinen), Amerikanern,. Norwegern u.a. (mit Ringwaden) betrieben wird, hat 
eine gewaltige Entwicklung durchgemacht. Nach den unvollkommenen Statistiken 
werden jährlich schätzungsweise 80.000 t Thun in Westafrikanischen Gewässern 
gefangen. _, 
Die günstige Entwicklung der Fischereien Westafrikas findet ihren Ausdruck 
in der Zunahme der jährlichen Fischanlandungen.Der Fischereiertrag aus Gesamt-
afrika betrug 1938 520.000 t und stieg bis 1961 auf rund 2,5 !lill. t (Steige-
rung 1:5). Westafrika hat hieran mit etwa 1,8 MUL t (73 % des Gesamtertrages) 
den größten Anteil. 
Nach dem bisher Erreichten sind jedoch die Möglichkeiten der Entwicklung noch 
keineswegs erschöpft. Vielmehr schätzt die Ernährungs- und Landwirtschaftsorga-
nisation der Vereinten Nationen (FAO) den maximal möglichen Gesamtertrag in 
Afrika auf 8 Mill. t jährlich, was eine weitere Verdreifachung des gegenwärti-
gen Ertrages bedeuten würde. 
Die drei wichtigsten Fischereiländer Westafrikas, die zusammen etwa 1,4 Mill. t 
Fisch produzieren, sind die Südafrikanische Union nebst Südwest-Afrika (1 Mill.t), 
Angola (250.000 t) und Marokko (160.000 t). In diesen Ländern steht die Ringwa-
denfischerei im Vordergrund. In der S.A.U. haben die Pilchards mit rund 75 % 
und in Angola die Bastardmakrelen (Maasbankers) mit 60 % den größten Anteil. 
Es werden Fiscbmehl und Öl (S.A.U. 100.000 t, Angola 50.000 t jährlich) sowie 
Fischkonserven überwiegend für den Export produziert. In Marokko bestehen 80 % 
der Fhnge aus der echten' Sardine, die zu Konserven verarbeitet wird. In allen 
drei Ländern steht das Problem des Absatzes der Produkte auf dem Weltmarkt im 
Vordergrund. Der Absatz wird durch die politischen Gegensätze zwischen der 
S.A.U. und Angola auf der einen P.eite und den jungen afrikanischen Staaten auf 
der anderen, verbunden mit einem zunehmenden Boykott von Waren aus den beiden 
Ländern, erschwert. ]n der e.A.U. hat man Befürchtungen vor einer zu starken 
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Ausbeutung der Fischbestände und sucht eine Lösung, indem man Fangkontingente fe st-
setzt. Neuerdings beteiligen sich aber auch Fahrzeuge anderer Nationen an der Fi-
scherei vor Südafrika. Das Auftauchen sowjetischer ~chiffe rief Unruhe hervor und 
beschleunigte die südafrikanischen Bemühungen zur Verbreiterung der Hoheitsgewäs-
ser. Nach neuesten Meldungen haben außerdem die Japaner am Rande des Schelfs (300-
500 m Tiefe) mit Hecktrawlern und Mutterschiffen eine ertragreiche Fischerei auf 
eine Rotbarschart eröffnet. 
Die Regierungen der jungen afrikanischen staaten haben die Bedeutung der Fischerei 
für die Deckung des Bedarfs an tierischem Eiweiß ·für ihre Bevölkerung erkannt. Si e 
versuchen daher, mit finanzieller und technischer Hilfe seitens internationaler 
Organisationen (FAO, Weltbank, EWG) und der Industrieländer, ihre Fischereien mög-
lichst rasch zu entwickeln. Auch die Bundesrepublik Deutschland beteiligt sich an 
dieser Entwicklungshilfe. Die Beschaffung der Protefnnahrung ist ein ganz dringen-
des Problem, da die Menschen in diesen Ländern vielfach durch die einseitige Er-
nährung mit KOhlehydraten an Mangelkrankheiten leiden. Ein großer Bedarf an Fi-
schen ist vorhanden, es kommt nur darauf an, den Fang und die verteilung richtig 
zu organisieren. Wie dringend der Bedarf ist, ergibt sich aus der Tatsache, daß 
jährlich noch etwa 90.000 t Stockfisch nach Afrika, besonders Nigeria, impor-
tiert werden, obwohl man die eigenen Fischbestände im Meer bei weitem nicht voll 
nutzt. Für die Entwicklung der Fischereien fehlt es vor allem an dem notwendigen 
Kapital und an ausgebildeten Fachkräften. Die EntwicklungAhilfe erstreckt sich 
daher hauptsächlich auf die Gewährung von Krediten (Kapitalhilfe) einerseits und 
die Entsendung von Experten mit entsprechenden Ausrüstungen, welche die modernen 
Fang- und verarbeitungsmethoden demonstrieren und die Regierungen beraten können 
(technische Hilfe) andererseits. Die Entwicklung der Fischerei muß schrittweise 
erfolgen und auf dem bisherigen Stand der Fischerei aufbauen. ·Nur wenn die Afri-
kaner nach ihrem Ausbildungsgrad den Anforderungen gewachsen sind, werden sie 
durch unsere Unterstützung in die Lage versetzt, sich selbst weiterzuhelfen. 
Die Maßnahmen zur Entwicklung der Fischerei sind natürlich in den einzelnen 
Ländern unterschiedl ich. 1m allgemeinen erstrecken sie sich aber auf die fol-
genden Bereiche: 
1. Motorisierung der Fischereifahrzeuge, vielfach Einbäume, mit Außenbordmo-
toren bzw. eingebauten Motoren. 
2. Entwicklung neuer Fahrzeugtypen mit größerem Aktionsradius für die Fischerei 
in größerer Küstenferne. 
3. verbesserung der Fanggeräte, insbesondere durch die Einfährung der länger 
haltbaren und fängigeren Netze aus synthetischem Material (Nylon, Perlon 
usw.) und verbesserung in der Konservierung der meistgebräuchlichen Baum-
wollnetze. Organisierung von Kreditsysternen zum Ankauf von Fanggeräten, 
Booten, Motoren u.a. durch die afrikanischen Fischer. 
4 . Erweiterung der Rchleppnetzfischerei, die in Guinea, Elfenbeinküste, Ghana, 
Nigeria, sowie in der S.A.U., Angola und Marokko bereits betrieben wird. In 
Guinea sind deutsche Experten mit der Ausbildung von Afrikanern in der Trawl-
fischerei an Bord des ehernal s deut schert Kutters "Hilda" und mit der Prospek-
tierung der Fangplätze und Fischbestände beschäft.igt. versuchsfänge erbrach-
ten hier mit einem Kuttertrawl 200 - 300 kg Fisch je Stunde. Der Schelf vor 
West-Afrika iBt jedoch durchweg sehr schmal, und die Fischbestände haben 
sich vielfach als begrenzt erwiesen. Bei Einsatz vieler Fahrzeuge in der 
Schleppnetzfischerei wurde die Fischerei durch den raschen Rückgang der 
Fänge häufig unrentabel. Die Fahrzeuge wanderten ab (Liberia) oder die Re-
gierung mußte die Anzahl der Fahrzeuge begrenzen (Abidjan). Die Erfahrungen 
haben gezeigt, daß die Fipcherei auf Grundfi "ch meist nur für Fahrzeuge der 
Kuttergröße (30 m Länge) rentabel ist. Fiir die großen Fahrzeuge, wie die 
- 234 " .. 
älteren deutschen Fischdampfer, fehlt es zudem oft an den notwendigen Bafen-
anlagen und Reparaturmöglichkeiten. Ferner sind vielfach garnicht die Mög-
lichkeiten zur Aufnahme plötzlich angelandeter Fischmengen gegeben, weil es 
noch an Kühlhäusern und Verarbeitungsbetrieben fehlt. 
5. Ausbau der Fischerei mit Ringwaden und pelagischen Schleppnetzen. Hier dürf-
ten noch erhebliche Erweiterungsmöglichkeiten für die Fischerei auf die im 
freien Wasser und nahe der Oberfläche lebenden Fischarten bestehen: 
Maifische (Bongas), die sich besonders gut zum Räuchern eignen, kommen in 
großen Mengen unmittelbar in Küstennähe vor. In größerer Landferne sind gro-
ße gchwärme von Sardinellen zu beobachten. Diese Fische wurden von sojeti-
Bchen Trawlern in besonders reichen Mengen (Fänge vor Takoradi durchschnitt-
lich 12 t je Trawlstunde) in den Mischwasserzonen vor Dakar und Ghana ange-
troffen. ~ie eignen sich gut zur Rerstellung von Konserven, sind allerdings 
mit großen festsitzenden Schuppen behartet (3 - 4'" des Körpergewichtes). 
Sofern ein Absatzmarkt für SardinelIenkonserven gefunden wird, könnte die 
Aufnahme einer solchen Fischerei neben der Thunfischerei auch für die deutsche 
Fischerei wirtschaftlich von Interesse sein. 
6. Förderung des Absatzes der Fische und der Fischverarbeitung. Der Aufbau eines 
verteilungssystems für den Absatz der Fische setzt eine geregelte Fischerei-
verwaltung voraus, die häufig erst geschaffen werden muß. Die Fische werden 
vielfach von afrikanischen Frauen, die einen wirtschaftlichen Machtfaktor 
ersten Ranges bilden, noch unter freiem Himmel verkauft . Erst neuerdings 
werden moderne Fischmärkte eingerichtet, z.B. in Tema (Ghana). Der Absatz 
frischer Fische beschränkt sich größtenteils noch auf die unmittelbare Kü-
stennähe. Kühlhäuser, Konservenfabriken usw. sind bisher meistens nur in 
Zentren der Thunfischerei entstanden, wo große (amerikanische) Konzerne Nie-
derlassungen gründeten (Tema, Abidjan, Freetown, Dakar) . Bier und an vielen 
anderen Stellen ist der Aufbau von Kühlketten geplant. Voraussetzung ist 
allerdings ein Ansteigen der Kaufkraft, das es den Afrikanern gestattet, Ge-
frierware zu kaufen. 
Zunächst müssen vor allem die bestehenden Konservierungsverfahren verbessert 
werden, d.h. im tropischen Bereich hauptsächlich das Räuchern. Durch die ~in­
führung modern~r Räucheröfen (in Guinea durch die deutsche Entwicklungshilfe ) 
werden die oft promitiven Räucherverfahren ersetzt. 1m subtropischen Bereich 
ist die Fischtrocknung und -salzung zu fördern. Die deutsche Industrie hat 
hier die Möglichkeit, einfache und robuste verarbeitungsanlagen zu liefern. 
Bei der raschen Entwicklung der westafrikanischen Fischereien ist es dringend 
erforderlich, daß auch möglichst · schnell für die Beschaffung der notwendigen 
wissenschaftlichen Unterlagen über die Fangplätze und die Fischbestände sowie 
deren veränderungen unter dem Einfluß der Umweltverhältnisse gesorgt wird. Nur 
so sind die Möglichkeiten und Grenzen der Fischereientwicklung in diesen Ge-
bieten fes"!;zust.ellen. Die Untersuchungen bilden die voraussetzung für die Er-
haltung der Fischbestände und eine rationelle Nutzung der Nahrungsreserven. 
Fehlentwicklungen mit den damit verbundenen finanziellen Verlusten müssen ver-
mieden werden. Erste Voraussetzung ist die Sammlung statistischer Unterlagen 
über die Fischereien. 
Vereinzelt sind in afrikanischen Ländern bereits wissenschdftliche Institute 
an der .trbeit (Dakar, .tbidjan). Vielerorts fehlt es jedoch noch an den per-
sonalmäßigen Voraussetzungen für den Beginn derartiger Untersuchungen durch 
afrikanische Fachkräfte. Große Anstrengungen zur Erfor8chung westafrikanischer 
Gewässer werden seit einigen Jahren von den lndustrieländern unternommen. 
Amerikaner, Franzosen, Japaner, Norweger, Polen, die Sowjets u.a. unternehmen 
nationale Expeditionen in dieses Gebiet. Vor allem ist aber das internationale 
Programm zur Erforschung des tropischen Atlantik (ICITA) zu nennen , an dem 
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sicb 1963 Scbiffe aus den USA, der USSR, Argentinien, Brasilien, Congo, Elfen-
beinküste und Nigeria beteiligten. Auf amerikanischen Schiffen arbeiteten auch 
vier deutsche Biologen. Fischereipraktische Versuche sollten unbedingt bei den 
Forschungen einen größeren Raum als bisher erhalten. 
Eine Koordinierung der gesamten Forschungen ist dringend erforderlich. Sie 
könnte vom] nternationalen Rat ·für Meeresforschung in Kopenhagen (ICES) oder 
besser unter Mi twirkung des ICf;S durch eine eigene Fischereiorgani sation für 
Westafrika vorgenommen werden. Es besteht bereits ein westafrikanischer Fische-
reirat der FAO, der jedoch wegen der politischen Gegensätze zwischen den afrika-
nischen Ländern und der S.A.U. sowie Portugal bisher nicht recht wirksam werden 
konnte. Für die Erforschung der Thunbestände werden über die FAO Bemühungen un-
ternommen, eine atlantische Thun-Kommission zu gründen. 
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Fischereiprojekte in Libyen und Guinea 
Vom 9. bis 21 . Dezember 1963 unternahm Dr. Sahrhage im Auftrage des Bundeser-
nährungsministeriums eine Dienstreise nach Nord- und Westafrika, um sich über 
den augenblicklichen Stand der deutschen Entwicklungshilfe für die Fischereien 
in Libyen und Guinea zu unterrichten und mit den deutschen Botschaften und afri-
kanischen Partnern Besprechungen über die Fortsetzung dieser Projekte zu führen. 
Bei dieser Gelegenheit besuchte er auch die Fischereiabteilung der FAO in Rom, 
mit der eine enge Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Entwicklungshilfe besteht. 
In Tripolis traf Dr. Sahrhage den FiBchindustriemeister P. Mewes, der dort als 
.Experte der deutschen Entwicklungshilfe die libysche Regierung und die Fisch-
industriebetriebe in Fragen der Fischverarbeitung und Konservierung berät. An-
schließend reiste er nach Benghazi weiter, wo Kapitän 11. S-körup seit nunmehr 
18 Monaten mit Hilfe eines Ausbildungskutters der libyschen Regierung libysche 
Fischer in der Schleppnetz-, Dreiwandnetz- und Langleinenfischere~ schult. 
In Conakry (Guinea) schließlich besprach sich Dr. Sahrhage mit Dipl.-Biol. 
H. v. Seydlitz-Kurzbach, der seit September 1962 auf dem als deutsche Entwick-
lungshilfe an Guinea übergebenen Kutter "Hilda" guineisches Personal ausbildet, 
dabei Untersuchungen über die Fischvorkommen vor der Küste Guineas ausführt 
und das guineische Büro für Seefischerei berät. 
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